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Matthıias Claudius
Christlicher Verkünder einer zeitlosen Wertehierarchie

Verglichen mi1t den großen Literarischen Per- verhalfen ıhm, einen festen Kurs zwischen der
sönlıchkeiten seiner Zeıt scheint Matthias lau- Sentimentalıität einıger zeıtgenössischer Dich-
dius, der Wandsbecker Bote (1740—1815), DUr ter un dem Rationalismus der sSpa-
eine Randfıgur der klassischen Epoche se1ın. ten Aufklärung steuern. Treffend faßte
Allerdings hat seıin Werk beIi allen Gesell- Joseph VO  n Eiıchendorft das Wesentliche be1
schaftsschichten eine Resonanz gefunden, die Claudius CS „Weıt entternt von die-
einıge literaturhistoris höhergestellte Dıch- SCr Unruhe, VO  en diesem Schwanken zwıschen
ter seiner Zeıt n1ıe haben Claudius’ Angst un: ma{ßlosem Vertrauen, 1st Matthias
Beliebtheit ruht Zzu großen eıl darauf, da Claudius, der wackere Wandsbecker Bote, der

{ahig WAal, Eintachheit der Form und Fröm- zwiıischen Diesseıts un Jenseıts unermüdlıch
migkeıt der Gedanken in eiıne Synthese autf- un abgeht un VO  e} allem, W a4s ort
bringen. Jedoch wurden die Bedeutung und erfahren, miıt schlichten un treuen Worten
Reichweite dieser Synthese VO:  a} ein1ıgen Krit1i- tröhliche Botschaft bringt“ (Werke, Bd
ern 1m aut der elit entweder mıißverstan- 119701 223)
den der mißachtet. Manch 1ne kritische Nıcht jeder ber wollte W1e Eichendorft
Stimme hat ıh ZUuU ‚schlichten Gemut“ der Claudius als Verkünder elnes „posıtıven hrı-
poesiebegabten Volksschriftsteller, der das Bıe- stentums“ loben (Bd E 131) Radikale Ratıo-
dermeiıler vorwegnımmt, herabgestuft. Zwar nalisten haben Claudius verachtet. Für Goethe
nımmt 1983  - eine ZeWw1sse kındliche Naıvıtät 1n W AT „eın Narr, der voller Einfalts-
der aphoristischen un bıldhaften Claudius- prätentionen steckt“ (Hamb. Ausg., Bd L:
schen Sprache wahr, ber S1e 1St mi1t einer sel- 413) Herablassend krıitisıerte Schiller lau-
ten erlebten Gedankentiefe un: Reinheıit Ver- 1USs Leben und Werk 1m X enı0n 18 „Erreurs
bunden, dıe seıner Dichtung eınen zeıtlosen eit Verite“: „Irrtum wolltest du bringen und
Charakter verleihen. Wahrheıit, Bote VO  - Wandsbeck, Wahrheit,

Der Wandsbecker Bote torschte MmMI1t Ml S1e WAarTr dır schwer:; Irrtum, den brachtest
dem Menschenverstand un Herzen nach ew1g du tort b Claudius’ Werke konnten ber solche
gültigen Wahrheiten. Er beschäftigte sıch 1N- Kritik überdauern; denn die echte Nächsten-
tens1ıv mıiıt den inneren Erfahrungen des Men- liebe 1n seiner Dichtung sprach Menschen in
schen als Ebenbild Gottes. Zwel wichtige Fra- allen Generatiıonen unmittelbar
SCn bewegten ıhn insbesondere: die Beziehung Claudius, eiıner der humansten un tromm-

(Gott un dıe Beziehung ZU Mıiıtmenschen. Sten Dıchter, lebte, W as schrieb. Dıieser
Seine Kunst 1St ıcht das Ergebnıis lıterarischer Mann, für Herder „der reinste Mensch, den
Laune der dilettantischer Spielereı, sondern iıch gekannt habe“, W ar eın überzeugter eVan-
eın echtes Liebeswerk Aaus Überzeugung. Be1 gelischer Christ, ber predigte 1n seinen

Werken ıcht den Protestantismus. SeıineClaudius begegnet 114  - auch einer Synthese
des Diıchters und des Menschen „Meıne Schrift- Dichtung verkörpert eine christliche Men-
stellerej 1St Realıtät be1 mır.“ schenliebe (Agape), dıe fern VO einer pal-

Sowohl der Mensch WwW1e auch der Dichter teiischen Haltung bleibt. Claudius War w1e
Claudius plädierte für eın vorurteilsfreies Erasmus e1in Mannn der Mıtte, der e X LrEINeEe

Christentum. Seine eigene natürliche Fröm- Posıtionen vermied. Wiährend andere ber
migkeıt un se1in gesunder MMiencchea v eretand Toleranz sprachen, SETZiIE S1e der Wandsbek-
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ker Bote 1n die Tat Fuür ihn schlofß die Auch die niıchtchristlichen Religionen und
Zuneijgung der eıgenen Konftession dıe Kulturen wurden VO'  3 Claudius respektiert.
Duldsamkeıt -} andere iıcht aus, sondern Die außere Form der Relıgionen interessierte
bedingte s1e. ın dem Briet seinen Sohn Jo- ıhn weniıger als der Kern der Wahrheit, den
hannes (1799) bekräftigte Claudius gerade S1e enthalten. Claudius wollte darauf hınwei-
diese Verpflichtung ZUTF Duldsamkeıt: „Ver SCIl, da CS eine allen Völkern 1n allen Epo-
achte keine Religi0n, enn Ss1e 1st dem Geilst chen vyemeınsame Grundlage der Religiosität
geme1nt, un: Du weißt nıcht, W as Nan- Z1bt. Aufgeschlossen und mut1g, nach Paralle-
sehnlichen Biıldern verborgen sein könne“ len forschend, bemerkte eım Studium der

„Alle siınd ber-(Werke, Stuttgart 1905 608) asıatıschen Religionen:
Claudius’ Toleranz un Menschenliebe _ menschlichen Ursprungs Alle nehmen ein

erstes unbegreifliches unerforschliches Wesenwıesen siıch konkret 1n seiner Einstellung Z

Konversion se1nes Freundes Friedrich Leopold Alle nehmen eıne wesentliche Gleich-
eıit zwıschen dem ersten Wesen und derReichsgraf Stolberg ZUuU katholischen

Glauben Stolbergs Konversion WAar eıne der menschlichen Seele un die Möglıichkeıit einer
ersten 1n eiıner langen Reihe, ber beson- unmiıttelbaren Kommunikatıon 7zwischen bei-
ers dieser Konfessionswechsel CIFCRHLC Autse- den und einer transzendentalen Veränderung
hen vielen „toleranten“ Menschen. 1mMm Menschen Alle gebieten Streben
Der kontfessionslose Johann Heinrich Vofß nach Reinigkeit 1n Gedanken, Worten un

B.; der entschıiıeden s den Geist der Werken“ (590 .
überkonfessionellen Duldsamkeit auftrat, eın Gedicht „Der fromme Heide“ be-
schrieb ber den ehemaligen Freund das VCI- chreibt den Heı1ıden mi1ıt Nächstenliebe und
letzende Pamphlet „Wıe ward Frıiıtz Stolberg Verständnis un wirkt yleichzeit1g als eiıne
eın Untreier“. Stolbergs anderer Freund, Mahnung Christen, die 1ın iıhrem Glauben
Friedrich Jacobi, löste schroft die Freund- „kalt un: hne Gefühl“ sind Während viele
chaft 1n beleidigenden antikatholischen Brıe- Chriısten ihren Heiland un Herrn kaum be-
ten achten, zeıge „der fromme abergläubische

Der menschenfreundliche Claudıus reagıerte Mann“ absolutes Vertrauen 1n seınen Mond-
anders. Er nahm dıie Wort seinen Sohn Jo- ZOtt I)as Gedicht schließt miıt eıner Warnung
hannes SI: ASISt leicht verachten, Sohn; dıe Christen, die Unersetzliches VOCI1I-

lieren könnten, W CI111 S1€e diese gleichgültigeund verstehen 1St viel besser“ (608 Wiährend
andere Stolberg mMI1t Schimpf, Spott und Ver- Einstellung dem wahren und allmächtigen
achtung überschütteten, blieb Claudius gelas- Gott gegenüber ıcht andern: A Ihr; dıe iıhr
SCIl und erzeıgte dem Konvertiten „alte erz- Christiı Namen führet Und dıeses Heiden
lıche Liebe“. Nstatt ermahnen Uun:« kri- Taten hört; Se1d großen Glückes
tisıeren, der evangelische Christ schlicht wert, Wilst, da{fß INa  3 (Cottes Gunst verlie-
ZU katholischen Freund: Wır haben eiınen BET; Wenn INa  - durch Kaltsinn ihn entehrt“
Herrn Christus un wollen gzegenselt1g u11l (802f

Claudius’ Ratschlag den Sohn Johannes:auffordern, Wer ih VOIN u11ls beiden me1-
sten lıeben wiıird“ (Stolberg, Briete [1966| „Sınne taglıch nach ber Tod und Leben“

spiegelt sıch in vielen seiner bildhaften366) Der Konvertit Stolberg schätzte die
Haltung se1nes Freundes, der konsequent nach un: kräftigen Gedichte und Autsätze. Die

Themen Tod un Verwesung nehmen WAarseınen Prinzıpien der Demut, der Duldsam-
keit un der christlichen Nächstenliebe han- eiınen großen Platz 1n Claudius’ Dichtung e1n,
delte Dıie schr CENSC Beziehung Stolberg, ber 11 ıcht ers!  recken, sondern aut
der nach Müuüunster 9 sıch dort der ew1ge Ziele hınweılisen. Claudıuus’ Beschäfti-
„Famaiılıa sacra“ der katholischen Fürstin (Zal- Sung MIt dem Thema Tod 1St keın morbides
lıtzın anzuschliefßen, blieb bıs Claudius’ Zeıchen der Angst un Trostlosigkeit eıner
Tod erhalten. Menschheıt, die den Mächten der ew1ıgen Fın-
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schätzte Claudius als cAQhristlıchen Dıchter unstern1s preisgegeben wıird Seine Reflexionen
ber den Tod enthalten eınen volkstümlichen WEeIlst immer wieder auf den christlichen Ge-
Humor, und das Schreckensbild wiırd 1n e1in halt dieser Dichtung hın Im Rundbrief
freundliches Symbol verwandelt. Be1 Claudıius VO 15 Marz 1936 schreibt C da{fß der „ob-
1St der Tod der „Freund Heın“ eher eıne jektive Geist“ des vorıgen Semesters durch
genehme Gestalt, die die Menschen santt 1Ns den Vers des Liedes „Der Mond 1St aufge-
bessere Jenseıts führt, „eW1g ıcht un gangen“” schön ausgedrückt sel1. Im Rundbrief
Friede“ herrscht. Im Gedicht „Der Tod VO Marz 1947 erwähnt Bonhoeffer den
un das Mädchen“ erscheıint der Tod als Tod seines gefallenen christlichen Freundes
Freund, der die Sterbende trostet: ADIß Gerhard Vıbrans un fügt hınzu: I werde
Freund, un komme nıcht, strafen. Se1 nıe VEISCSSCH, da{fß (Vıbrans) miıch das lau-
u Muts! ich bın ıcht wild, Sollst sanft diuslied: al danke Gott un freue mich
1n meıilnen Armen schlafen!“ gelehrt hat und MIt seinem Leben eine ber-

Diese freundliche Gestalt des Todes 1st VEeTI- zeugende Auslegung dieses Liedes gegeben
bunden MI1t der Hoffnung der Auferstehung hat.“ In einem Briet VO Marz ıbrans’?
1n Christus. Claudius verkündet immer WI1e- Vater we1lst Bonhoefftfer daraut hın, W as das
der dıe Botschaft, da eın Fortleben nach Gedicht un das Leben des Verstorbenen dar-

Woahrheitslie-dem Tod x1bt. Im Gedicht „Der Vater“ etellten: „Aufrichtigkeit
erklärt SBr 1St ıcht aut immer 1er be- be Selbstlosigkeit Reinheıt und die
graben“ 345) un seine „Predigt elnes Laıien- Verbindung VO Eintalt un Reitfe.“ In /Das
bruders Neujahr 1814“ berichtet uUuver- ‚Ethische‘ und das ‚Christliche‘ als Thema“

erläutert Bonhoefter seine Ansiıich-siıchtlich: „Der Mensch 1st unsterblich!“
Claudıus’ Beschäftigung MI1t dem 'Tod annn ten, da{fß das Gebot (sottes dem Menschen als

Mensch VOT Gott leben erlaubt, un ıchtINa ber keineswegs mI1t einer absoluten Ab-
Sage diese Welt yleichsetzen. Das Gedicht als Subjekt ethischer Entscheidungen. W as das
„ Täglıch sıngen“ x1bt bildhaft seine Freude umschlie{ft, kann 1909028  - nach Bonhoefter

Menschseın wieder: :)I danke Gott und besten MIt den Claudiusschen Versen „Emp-
treue miıch Wiıie’s Kınd ZUT. Weihnachtsga- fangen un genähret Vom Wenbe wunder-
be, Da{ß ıch bın, bın! Und da ıch dıch, bar CC ausdrücken, enn 99-  1€ Zeıtlichkeit,
schön menschlich Antlıitz habe“ die Fülle un die Hınfälligkeit des mensch-

Gekoppelt MI1t dieser Daseinsbejahung 1st lıchen Lebens hat 1er eınen unvergleichlichen
allerdings der ständige 1nweIls auf die Ver- Ausdruck gefunden.“
gänglıchkeıit der Welt un HHSCTeEe eigene T7n Claudius’ Werke strahlen eine eschatologi-
zulänglichkeit hne Gottes Hıltfe Im sche Hoffnung un Zuversicht aus, die S1E
„Abendlied“ außert C AA UR Beispiel: Nr zu zeitlosen Gedankengut machen. Beson-
spinnen Luftgespinste, Und suchen viele ers 1n der Jjetzıgen Zeıt, viele Menschen
Künste, Und kommen weıter VO  3 dem Ziel“ versuchen, eschatologische Fragen aus dem

Diese Gedanken werden 1 Gedicht Bewuftsein verdrängen, leiben Claudius’
„Motet“ sinnvoll erganzt: „Der Mensch lebt Gedichte ber den Tod und dıe Vergänglich-
un besteht Nur eıne kleine Zeıt; Und alle keit alles Irdischen (eine Art Memento mor1)
Welt vergehet Mıt ıhrer Herrlichkeit. Es 1St eine überkonfessionelle Erinnerung die
1LLUTr Eıner eW1g un allen Enden, Und Wr Ewigkeit un die Verpflichtungen der hr1-
1n seinen Händen“ STteNn ıhrem Herrn gegenüber. In eıner Welt,

Im Jahrhundert hat Claudius’ „schlich- Hadfs, Vorurteile, Gewalt un Ego1smus
Botschaft nıchts Aktualıtät eingebüßt. hoch 1n der Wertehierarchie stehen, ware

In dem Autsatz Das Lieblingsgedicht“ Claudius” heıtere Botschaft der Menschlichkeit,
bemerkte Thomas Mannn „Der Mond 1St der selbstlosen christlichen Liebe, der Demut
aufgegangen“: „Darüber geht ım Grunde un des Verständnisses keine überholte Alter-
nıchts.“ Der Theologe Dietrich Bonhoefter natıve. James Doyle

355


